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Der Eschen-Scheckenfalter (Euphydryas 
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Kurzfassung
Die vorliegende Arbeit zum Eschen-Scheckenfalter 
(Euphydryas maturna) beschreibt die historische 
Verbreitung in Baden-Württemberg, speziell ab den 
1970er Jahren. Dabei wird nach Ursachen für das 
Verschwinden der Art an ehemaligen Fundstellen ge-
sucht. Daneben wird die letzte verbliebene Population 
im Hinblick auf ihre Populationsentwicklung seit 1992 
bis 2019 beschrieben. Ein weiterer Schwerpunkt sind 
Angaben zur Habitatstruktur und zur Biologie der Art.

Abstract
The Scarce Fritillary (Euphydryas maturna) 
Linnaeus, 1758) (Lepidoptera, Nymphalidae) 
in Baden-Wuerttemberg – historical and current 
distribution and information on its life history
The historical distribution of the Scarce Fritillary (Eu­
phydryas maturna) in Baden-Wuerttemberg is de-
scribed, especially after 1970. We investigate possible 
causes of its decline and extinction at former localities. 
Furthermore, dynamics of the only remaining popula-
tion are described for the years 1992-2019. Another 
focus is on structures of its habitats and the biology of 
its imagines.
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1 Einleitung
In Baden Württemberg ist gegenwärtig nur noch 
eine Population des Eschen-Scheckenfalters be-
kannt. Dieses Vorkommen stellt damit eine von 
nur noch vier bis fünf aktuell besetzten Fundstel-
len in Deutschland (Elster-Luppe-Aue in Sach-
sen und Sachsen-Anhalt, in Bayern südlicher 
Steigerwald und Berchtesgadener Land) dar und 
ist hinsichtlich der Erhaltung dieser Schmetter-
lingsart in Deutschland somit auch bundesweit 
von großer Bedeutung. Entsprechend wird die 
Art in der Roten Liste Baden-Württembergs in 
der Kategorie „vom Aussterben bedroht“ geführt 
(Ebert & Rennwald 2005). Danach „besteht eine 
besondere Verantwortung des Landes Baden-
Württemberg“ für die Art.
Die Entdeckung der hier behandelten Population 
im Jahre 1992 fand zeitgleich mit dem Ausster-
ben einer weiteren Population in der Kocher-
Jagst-Region statt. Betrachtet man die aktuellen 
und ehemaligen Fundpunkte der Art innerhalb 
Deutschlands (Pretscher 2000), stellt man fest, 
dass in Baden-Württemberg die Art offenbar be-
sonders stark verbreitet war (speziell im Norden 
des Landes).
Die vorliegende Arbeit setzt neben Angaben 
zur historischen Entwicklung den Schwerpunkt 
auf die Biologie der Art, um den Kenntnisstand 
zu erweitern und damit eventuell ergänzende 
Schutzmaßnahmen ergreifen zu können. In einer 
weiteren Veröffentlichung im kommenden Jahr 
sollen dann die Biologie der Präimaginalstadien 
betrachtet, die Gefährdungsursachen untersucht 
und Angaben zum Schutz der Art gemacht wer-
den.

2 Material
Die Daten zur historischen Verbreitung von Eup­
hydryas maturna sind vornehmlich den Ausfüh-
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rungen im Grundlagenwerk „Die Schmetterlinge 
Baden-Württembergs“ von Ebert & Rennwald 
(1991) entnommen. Darüber hinaus entstammen 
viele Angaben über E. maturna aus der Mittle-
ren Jagstregion (ungefährer Zeitraum  1970-
1990) den Berichten (mdl. Mitteilungen) von Al-
fred E berhard aus Künzelsau. Die Angaben in 
Vogler (1980) aus der Sammlung Pfeiffer wer-
den wegen äußerst ungewöhnlicher Datumsan-
gaben zu den Faltern nicht berücksichtigt.
Die beiden nach 1992 existierenden Teilpopula-
tionen in der Kocher-Jagst-Region wurden nach 
Erstellung der Meldebögen 1995 durch den Au-
tor in das Artenschutzprogramm Schmetterlinge 
Baden-Württemberg (ASP) aufgenommen, und 
die Umsetzung ist seitdem durch die Jahresbe-
richte von M. Meier (1996-2015) dokumentiert. 
Zum Managementplan von 2012 für das ent-
sprechende Gebiet in der Kocher-Jagst-Region 
erstellte M. Meier vorab das Artmodul für be-
sonders gefährdete FFH-Arten, unter ande-
rem für den Eschen-Scheckenfalter, im Auftrag 
der LUBW Landesanstalt für Umwelt mit Sitz in 
Karlsruhe. Diese Ergebnisse wurden von den 
MAP-Bearbeitern eingebunden. Gemäß der 
FFH-Richtlinie werden alle sechs Jahre nationale 
Berichte nach einheitlichen methodischen Vorga-
ben und Datenformaten erstellt. Dazu fanden in 
Baden-Württemberg bisher zwei FFH-Monito-
ringdurchgänge für den Eschen-Scheckenfalter 
statt: 2009, 2010 und 2014-2016 durch M. Meier 
und den Autor.
Speziell ab dem Jahr 2009 liegen durch alljähr-
lich durchgeführte Zählungen der Raupenge-
spinste (auch unabhängig vom FFH-Monitoring) 
recht genaue Kenntnisse über den Verlauf der 
Populationsgröße vor. Die Ausführungen zur 
Biologie der Art stellen, wenn nicht anders an-
gegeben, allesamt Beobachtungen des Autors 
an der gegenwärtig letzten bekannten Fundstel-
le der Art in der Kocher-Jagst-Region seit 1992 
dar. Die Fotos stammen ebenfalls alle vom Au-
tor und wurden, wenn nicht anders angegeben, 
im aktuellen Habitat in der Kocher-Jagst-Region 
aufgenommen.

3	 Verbreitung
3.1	Gesamtverbreitung der Art 
Nach Ebert & Rennwald (1991) stellt sich die Ge-
samtverbreitung wie folgt dar: „In einem teilweise 
inselartigen aufgesplitterten Areal von Mitteleu-
ropa bis Mittelasien (Altai). In Europa von der 
nördlichen Balkanhalbinsel bis Südschweden, 

Südfinnland und dem Baltikum. Im Westen ein 
isoliertes Vorkommen im mittleren Frankreich“.

3.2	Verbreitung in Deutschland 
Ursprünglich aus allen Bundesländern außer dem 
Saarland nachgewiesen. Gegenwärtig sind nur 
noch vier bis fünf Raster der Topografischen Karten 
1:25.000 (TK25) mit Vorkommen der Art bekannt. 
Neben der Population in Baden-Württemberg gibt 
es noch aktuelle Nachweise aus dem südlichen 
Steigerwald (Nordbayern), dem Berchtesgadener 
Land (Südost-Bayern) und der Elster-Luppe-Aue 
im Grenzbereich der Bundesländer Sachsen und 
Sachsen-Anhalt, unweit von Leipzig.

3.3	Historische und gegenwärtige 
	 Verbreitung in Baden-Württemberg
Nach Ebert & Rennwald (1991) befindet sich 
das ursprüngliche Verbreitungsgebiet schwer-
punktmäßig in den nördlichen Landesteilen, 
insbesondere im Neckar-Tauberland. Wenige 
Nachweise liegen von der Schwäbischen Alb 
und Oberschwaben vor. Fundmeldungen gibt es 
ferner von der oberrheinischen Tiefebene. Der 
Schwarzwald blieb bis auf wenige Nachweise 
an den Randlagen unbesiedelt. Viele der Fund-
meldungen stammen aus dem Zeitraum von vor 
1900 bis 1950.
Außerhalb des Neckar-Tauberlandes sind offen-
sichtlich alle Populationen in Baden Württemberg 
bereits vor 1970 erloschen, zumindest liegen 
keine Beobachtungen mehr vor. Nach „1970 sind 
nur noch drei Fundstellen mit Daten nach 1970 
belegt“ (Ebert & Rennwald 1991). Dabei handelt 
es sich um das Bärenbachtal bei Schorndorf, das 
Eisbachtal nördlich von Sulzbach-Laufen und der 
Fundstelle im Mittleren Jagsttal (Speltbachtal), 
die im „Grundlagenwerk Schmetterlinge Baden-
Württemberg“ (Ebert & Rennwald 1991) als letzte 
in Baden-Württemberg existierende Population 
genannt wird. Letztere Population ist wahrschein-
lich in den Jahren 1991-1992 ausgestorben (A. 
Eberhard, mdl. Mitt.).
Eine Nachsuche (Raupengespinste) des Autors 
im Jahre 1993 erbrachte keine Nachweise der 
Art mehr. Auch Begehungen in späteren Jahren 
verliefen stets erfolglos. A. Eberhard berichtete 
darüber hinaus von mindestens zwei weiteren 
Vorkommen im Mittleren Jagsttal, die bis in die 
1970er Jahre Bestand hatten. Franz Kirsch 
(Lauda, mdl. Mitt.) gab einen gesammelten Fal-
ter an, der aus der Umgebung von Assamstadt 
stammte, welchen er von einem Studenten er-
hielt (Sammeldatum 1979). Möglicherweise 
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existierte in dieser Region sogar eine starke 
Metapopulation, die bis weit in die zweite Hälf-
te des vorigen Jahrhunderts Bestand hatte. Die 
in der Verbreitungskarte im „Grundlagenwerk 
Schmetterlinge Baden-Württembergs“ (Ebert & 
Rennwald 1991) vermerkten Fundpunkte für den 
Nordosten des Landes zeigen folglich nicht die 
gesamte ursprüngliche Verbreitung des Eschen-
Scheckenfalters in dieser Region.
Im Jahre 1992 konnten dann an zwei Stellen im 
nördlichen und östlichen Baden-Württemberg 
neue Populationen gefunden werden. Dabei han-
delte es sich um ein Vorkommen im Vorland der 
Schwäbischen Alb (Stuifen), welches von K.-H. 
Müller-Köllges entdeckt wurde. Diese Populati-
on von E. maturna ist bis zum Verschwinden im 
Jahr 2008 (letzte Nachweise im Jahr 2007 durch 
M. Meier und den Autor) gut dokumentiert. Die 
zweite, vom Autor im Mai 1992 entdeckte Fund-

stelle in der Kocher-Jagst-Region ist aktuell im-
mer noch besetzt und gilt gegenwärtig als letztes 
Vorkommen des Eschen-Scheckenfalters in Ba-
den-Württemberg. 

3.4	 Vertikale Verbreitung
Nach Ebert & Rennwald (1991) „von der Ebene 
bis in die oberen Lagen des Hügellandes um 
500 m“. Die Habitate am Stuifen im Vorland der 
Schwäbischen Alb liegen um 600 m ü.NN und 
sind somit an der oberen Grenze der Vertikalaus-
breitung der Art in Baden-Württemberg. 

4	 Entwicklung der Bestandsituation in 
	 Baden-Württemberg nach 1970
Bei den im Grundlagenwerk „Schmetterlinge 
Baden-Württembergs“ (Ebert & Rennwald 1991) 
genannten Fundorten handelt es sich jeweils 

Abbildung 1. Vorkommen 
von Euphydryas maturna 
in Baden-Württemberg.

aktuell
2000 bis 2015

1970 bis 1999
1111 bis 1969
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um eschenreiche Bachtäler im Einzugsbereich 
von Flüssen mittlerer Größe (Rems, Kocher 
und Jagst). Genannt werden das Bärenbachtal 
bei Schorndorf, das Eisbachtal bei Sulzbach-
Laufen und eine Stelle im Mittleren Jagsttal 
(Speltbachtal). Von 1992-2007 wurde die Art im 
Vorland der Schwäbischen Alb am Stuifen be
obachtet. Nachfolgend sollen diese Vorkommen 
genauer betrachtet werden.

4.1	Bärenbachtal 
Das Bärenbachtal ist ein feuchtes Bachtal 
im Welzheimer Wald bei Urbach, in welchem 
„N. Schmunk diese Art in den Jahren 1959-1971 
registrierte“ (Ebert & Rennwald 1991). Entlang 
des Baches finden sich auch heute noch feuch-
te Auwaldstrukturen, die weitestgehend von 
Hochwald umgeben sind und kaum geeignete 
Habitatstrukturen aufweisen. Der Unterlauf des 
Baches verläuft hauptsächlich durch Wirtschafts-
grünland (Mähwiesen). Hier finden sich zwar 
bachbegleitende Eschen, die allerdings durch 
die Standortbedingungen mit umgebendem, of-
fenem Grünland keine Eignung als Reproduk
tionshabitat für die Art haben. Die Gründe für 
das Verschwinden der Art aus dem Bärenbachtal 
sind unbekannt, zumal das genaue Habitat und 
die potentiellen Veränderungen vom Autor nicht 
recherchiert werden konnten. Ein Zusammen-
hang mit Nutzungsänderungen (Aufforstungen, 
intensivere Wiesenbewirtschaftung) ist aber 
wahrscheinlich.

4.2	Eisbachtal 
Das Eisbachtal stellt ebenfalls ein feuchtes 
Bachtal im Einzugsbereich des Kochers bei Sulz-
bach-Laufen dar. Ähnlich wie oben beim Bären-
bachtal finden sich auch hier entlang des Baches 
feuchte Auwaldstrukturen. Von Wald umgebene 
Wiesen beziehungsweise Weiden zeigen keine 
abwechslungsreichen Saum-Mantelstrukturen 
mehr, zur Reproduktion geeignete Eschen sind 
kaum zu finden. Viele Bereiche im Wald sind auf-
geforstet und mit Fichten bestanden. Die Gründe 
für das Verschwinden dürften ähnlich gelagert 
sein, wie bereits für das Bärenbachtal vermutet.

4.3	Speltbachtal
Das Speltbachtal ist ein Seitental der Jagst bei 
Buchenbach. Die Population wurde von A. Eber-
hard (mdl. Mitt.) von ca. Mitte der 1970er Jahre 
bis zum Verschwinden in den Jahren 1991/1992 
beobachtet. Interessanterweise wurden paral-
lel zum Verschwinden in diesem Habitat an den 

beiden neu entdeckten Vorkommen extrem hohe 
Individuenzahlen der Art festgestellt.
Beim Speltbachtal handelt es sich um ein in 
den Muschelkalk eingeschnittenes Bachtal. Die 
Hanglagen sind weitestgehend mit Wald bestan-
den, wobei sich Laubwaldbereiche mit Fichten-
forsten abwechseln. Nach Angaben von lokalen 
Landwirten waren die Hänge im 19. Jahrhundert 
weitgehend durch Schafweiden geprägt. Erst 
Ende des 19. bzw. zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts wurden die Hanglagen teilweise mit Fich-
ten aufgeforstet. Die Laubwaldanteile bildeten 
sich durch natürliche Sukzession.
Die Auenbereiche sind (u.a. bedingt durch Quell
austritte) sehr feucht, was dazu führte, dass sich 
kleinräumig auwaldtypische Strukturen mit Be-
ständen der Gemeinen Esche (Fraxinus excel­
sior  ) ausbildeten. Daneben wurden und werden 
einige bachbegleitende, feuchte Wiesen weitest-
gehend extensiv bewirtschaftet.
Heute wird das Habitat größtenteils von Hoch-
wald mit meist geschlossenem Kronendach do-
miniert, was durch verstärkte Beschattung der 
tiefer liegenden Schichten sehr wahrscheinlich 
die kleinklimatischen Verhältnisse verändert 
hat. Wiesen, welche noch sonnig stehende, für 
E. maturna geeignete, randständige (Alt-)Eschen 
beherbergen, sind nur noch in geringem Maße 
vorhanden, zudem isoliert voneinander. Auch 
günstig stehende junge Eschen (z.B. innerhalb 
kleiner Lichtungen) findet man kaum. Die bis vor 
rund 30 Jahren noch existierenden lichten Be-
reiche zwischen den Waldstücken entlang der 
Wege sind sukzessionsbedingt zugewachsen 
oder wurden aufgeforstet. Das Haupthabitat, 
eine große Feuchtwiese (Abb. 2), zeigt mittler-
weile eine komplette Bewaldung der Hanglagen 
und eine Krautschicht, deren Artenzusammen-
setzung auf hohen Nährstoffeintrag schließen 
lässt. Sie bietet kaum mehr geeignete Blüten 
für die Nahrungsaufnahme der Falter. Die inzwi-
schen gut 100-jährigen Fichten werden wegen 
der heutigen klimatischen Situation mit langen 
Trockenphasen und der damit verbundenen Bor-
kenkäferproblematik gegenwärtig (August 2019) 
sukzessive entnommen, so dass im Moment so-
gar wieder lichtere Strukturen entstehen. 
Es scheint, dass das Verschwinden von E. matur­
na an diesem ehemaligen Fundort mit Faktoren 
zusammenhängt, die speziell mit Veränderungen 
im Habitat zu tun haben und nicht auf z.B. klima-
tische Gründe zurückzuführen ist. A.  Eberhard 
(mdl. Mitt.) nannte als Grund vor allem die inten-
sivere Bewirtschaftung der Wiesen in der Bach-
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aue, was letztlich zum Rückgang potentieller 
Saugpflanzen führte. Insgesamt war die von E. 
maturna genutzte Fläche vergleichsweise klein 
und für eine langfristige Besiedelung durch die 
Art möglicherweise nicht geeignet. Als weiterer 
Aspekt ist zu sehen, dass, verglichen mit den ak-
tuellen Lebensräumen, die Anzahl der lagegün-
stigen Eschen auch früher schon gering war. Die 
Angabe aus dem Grundlagenwerk „Schmetter-
linge Baden-Württembergs“ (Ebert & Rennwald 
1991) mit 15 durch A. Eberhard nachgewiesenen 
Raupennestern aus dem Jahre 1988 zeigt, dass 
die Population zuletzt sehr individuenschwach 
war.
Die beiden anderen von A. Eberhard (mdl. Mitt.) 
genannten Fundstellen im mittleren Jagsttal, die 
bis in die 1970er Jahre noch besetzt waren, sind 
ebenfalls kleine Bachtäler mit vergleichbarer 
Habitatstruktur. Für das Verschwinden der Art 
an diesen beiden Stellen sind wohl ähnliche Ur
sachen wie beim Speltbachtal verantwortlich.

4.4	Stuifen
Der Stuifen ist ein bekannter, der schwäbischen 
Alb vorgelagerter Zeugenberg mit einer Höhe 
von 750 m. Das dortige Habitat der Art zeichnet 
sich durch mehr oder weniger intensiv bewirt-
schaftete Mähwiesen aus, welche von einigen 

Eschenstreifen (Eschenhecken) durchzogen 
sind. Die Mähwiesen zeigen an den von der Art 
besiedelten Stellen weitestgehend mesophilen 
Charakter. Die Kuppe des Stuifens ist vollstän-
dig bewaldet. Die von E. maturna hauptsächlich 
besiedelten Bereiche waren die west- und nord-
exponierten Hanglagen unterhalb der bewal-
deten Kuppe. Die zur Reproduktion dienenden 
Eschenhecken verlaufen meist parallel zum un-
teren Waldrand der bewaldeten Kuppe. Eiabla-
gen waren stets auf den der Kuppe zugewandten 
Seite der Eschen zu finden, also in östlicher bis 
südlicher Exposition. 
Wie bereits erwähnt, wurde die Population am 
Stuifen im Jahre 1992 durch K.-H. Müller-Köll-
ges entdeckt. Die Individuendichte muss sowohl 
in diesem als auch in den Folgenjahren enorm 
hoch gewesen sein (siehe Bild, Band 10 in Ebert 
& Rennwald 2005, mündl. Mitteilung von M. Mei-
er). Die weitere Populationsentwicklung dort 
ist gut dokumentiert, insbesondere durch die 
Umsetzungsmaßnahmen des Artenschutzpro-
grammes Schmetterlinge Baden-Württemberg, 
welche hier von M. Meier in den Jahren 1996-
2008 durchgeführt wurden.
Vom Autor wurde der Standort 1997 zur Flugzeit 
besucht (4.6). Auch in diesem Jahr waren die 
Falterzahlen sehr hoch, wenngleich auffallend 

Abbildung 2. Ehemalige Fundstelle von Euphydryas maturna im Speltbachtal. Die Hanglagen sind mittlerweile 
komplett bewaldet. Die bachbegleitende Wiese bietet durch Nutzungsintensivierung kaum noch geeignete Nek-
tarpflanzen. Die Eschen im Bildhintergrund (linksseitig) waren nach A. Eberhard (mdl.) immer wieder mit Raupen-
gespinsten besetzt; 22.5.2016.
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war, dass sich das Falterleben größtenteils auf 
einer vergleichsweise kleinen Fläche abspielte. 
In den Jahren mit hoher Populationsdichte konn-
ten auch in der näheren Umgebung an verschie-
denen Stellen Raupengespinste nachgewiesen 
werden, die aber nicht zur Ausbildung dauerhaft 
neuer Teilpopulationen führten. Lediglich östlich 
des Stuifens gab es Nachweise für eine Teilpo-
pulation aus den Jahren 1996 bis 2005, die sich 
auf Grund der größeren Distanz zu den West-
hängen des Stuifens wahrscheinlich unabhängig 
von der Hauptpopulation reproduzierte.
Ein Großteil der Falter hielt sich vornehmlich 
auf den zur Flugzeit ungemähten Wiesen auf, 
insbesondere unterhalb der bewaldeten Kuppe 
am „Hinterberg“ (Abb. 3). Hier konnten Ende der 
1990er Jahre neben den Faltern auch die mei-
sten Präimaginalstadien nachgewiesen werden. 
Im Wald waren dagegen nur einzelne Raupen-
gespinste auffindbar, welche an lichten Stellen 
am Wegrand zu finden waren (z.B. am 3.8.1996).
Zu Beginn der 2000er Jahre kam es dann paral-
lel zum Vorkommen in der Kocher-Jagst-Region 
zu einem Einbruch der Population. Sie erhol-
te sich davon nicht mehr, so dass von Jahr zu 
Jahr  immer weniger Nachweise gelangen. Al-
lerdings waren die Individuenzahlen auch schon 

davor rückläufig. Auffällig war, dass ab dem Jahr 
2000 eine zunehmende Verlagerung in ein sehr 
kleines Teilhabitat („Gschwendwiesen“, Abb. 4) 
stattfand. Der größte Teil der Raupengespinste 
konnte nur dort gefunden werden. Dabei wurde 
insbesondere ein rund 100 m langer, mit eini-
gen Eschen durchsetzter Waldrand, dem wenige 
Jungeschen vorgelagert waren, als Ablageort 
von den Weibchen genutzt. Leider wurden die 
Eschen im Waldmantel im Jahr 2004 aufgeastet, 
so dass deren Eignung als Wirtsbäume weitest-
gehend verlorenging. Die Zahl der Raupenge-
spinste nahm von Jahr zu Jahr weiter ab.
Im Frühjahr 2007 wurden vom Verfasser noch gut 
ein Dutzend überwinterte Raupen in der Kraut-
schicht auf eng begrenzter Fläche gefunden. 
M.  Meier (mündl. Mitteilung) wies im gleichen 
Jahr, am 12.7.2007, noch drei Raupengespinste 
nach. Seither gilt der Eschen-Scheckenfalter am 
Stuifen als verschollen. Mehrere gezielte Nach-
suchen (v.a. durch M. Meier) in den Folgejahren 
blieben erfolglos.

4.5	Mögliche Gründe für das Verschwinden
	 am Stuifen
Die Verlagerung des Reproduktionshabitates deu-
tet darauf hin, dass sich die Bedingungen im Kern-

Abbildung 3. Haupthabitat am Stuifen (Hinterberg). In den 1990er Jahren konnten hier teilweise enorme Indivi-
duenzahlen festgestellt werden. In der mit Eschen durchsetzten Heckenzeile waren zahlreiche Raupennester zu 
finden. Entlang der kleinen Böschung in der Wiese saßen im Frühjahr häufig überwinterte Raupen; 27.8.2019.
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habitat verändert haben und dessen Eignung zu-
nehmend verloren ging. Vieles deutet darauf hin, 
dass zunehmende Trockenheit die Bedingungen 
ungünstig verändert hat (M. Meier mündl. Mitt., ei-
gene Beobachtungen). Trotz entsprechender Ge-
hölzpflegemaßnahmen und LPR-Extensivierungs-
verträge für einige der angrenzenden Wiesen im 
Rahmen des Artenschutzprogrammes konnte das 
Aussterben nicht verhindert werden.
Sowohl die Populationseinbrüche als auch die 
Hochphasen sind bei E. maturna normal und viel-
fach beschrieben. Entscheidende Aussagekraft 
über die Vitalität einer Population gibt weniger 
die Individuendichte als vielmehr die räumliche 
Ausprägung der besiedelten Fläche über meh-
rere Jahre. Ähnlich wie zuvor für die Fundstelle 
im Mittleren Jagsttal (Speltbachtal) beschrieben, 
war das Habitat für eine langfristige Besiede-
lung möglicherweise zu kleinräumig, da zu we-
nige Ausweichmöglichkeiten bestanden, welche 
ein temporäres Ausweichen in Ungunstjahren 
ermöglichten. Das Habitat war im Vergleich zu 
dem Vorkommen in der Kocher-Jagst-Region in 
Bezug auf die Feuchtebedingungen und Vegeta-
tionsstruktur relativ monoton.
Eine interessante Frage wäre, wie lange die 
Population vor ihrer Entdeckung im Jahre 1992 

bestand. Dass der Stuifen als bekanntes Aus-
flugsziel mit einem ausgeprägten Wegenetz 
mitten durch das Habitat, welches von Spazier-
gängern, Freizeitsportlern etc. stark frequentiert 
ist, eine Population von E. maturna beherbergt, 
die über Jahrzehnte unentdeckt geblieben war, 
scheint schwer vorstellbar. Denkbar wäre z.B., 
dass in den 1970er und 1980er Jahren in der 
Region vielleicht noch weitere Populationen der 
Art existierten, woraus die Stuifen-Population 
hervorging. Zu beachten ist in diesem Zusam-
menhang, dass die oben beschriebene Populati-
on aus dem Bärenbachtal nur rund 20 Kilometer 
vom Stuifen entfernt liegt.

5	 Rückgang von Euphydryas maturna 
	 in Baden-Württemberg
Da die meisten Populationen von E. maturna in 
Baden-Württemberg schon seit rund 50 Jahren 
oder länger verschwunden sind, lässt sich über 
die Ursachen nur spekulieren, zudem auch bei 
Ebert & Rennwald (1991) nur wenige Angaben 
darüber zu finden sind. Grundsätzlich war die 
Art zumindest für den Zeitraum, in welchem Be-
obachtungsdaten vorliegen, als sehr lokal auf-
tretend anzusehen. Der Eschen-Scheckenfalter 

Abbildung 4. „Gschwendwiesen“ am Stuifen. Ab den 2000er Jahren waren die meisten Raupengespinste entlang 
des Waldrandes (rechts) zu finden; 27.8.2019.
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ist hauptsächlich kontinental verbreitet und 
verlangt entsprechende Klimabedingungen, 
welche am Westrand seines Verbreitungsge-
bietes durch verschiedene Faktoren nur sehr 
lokal ausgebildet sind. Das Zusammenwirken 
von Biotopstruktur, Vegetation, regionalen Kli-
magegebenheiten und Bewirtschaftung können 
dem Eschen-Scheckenfalter zusagende Be-
dingungen schaffen. Sieht man einmal von der 
ohnehin ungewöhnlichen Fundstelle am Stuifen 
ab, handelt es sich bei den bis um 1970 und 
danach existierenden Habitaten um feuchte 
Bachtäler, die alle einen ähnlichen Grundcha-
rakter aufweisen. 
Wie oben beschrieben, sind viele solcher 
Bachtäler insbesondere durch Aufforstung und 
Intensivierung der Grünlandflächen so stark ver-
ändert worden, dass sie als Habitate für E. ma­
turna nicht mehr in Frage kommen. Letztlich stel-
len diese Habitate auch nur Ersatzlebensräume 
für die Primärhabitate der Art, flussbegleitende 
Auwälder, die sogenannte Hartholzaue, dar.
Denkbar wäre, dass in früherer Zeit, als es sol-
che Auwälder noch großflächiger gab, diese 
von E. maturna besiedelt wurden und mit dem 
Verschwinden dieses Lebensraumes ein Aus-
weichen auf beispielsweise solch eschenreiche 
Bachtäler stattfand. Ohnehin waren die Bedin-
gungen vor Beginn des 20. Jahrhunderts für 
die Art wahrscheinlich wesentlich günstiger, als 
noch andere Formen der Waldwirtschaft (Hute-
wälder, Mittelwälder) verbreitet waren, die be-
kanntermaßen als Habitate für die Art in Frage 
kommen.

6	 Ökologie
6.1	Lebensraum
Nach Ebert & Rennwald (1991) besiedelte die 
Art „feucht-warme, eschenreiche Wiesentäler 
und Auen (Bach-Eschenwald)“ ... Dieser Lebens-
raumtypus entspricht jenen oben beschriebenen 
Standorten, welche nach 1970 noch besetzt 
waren. Weiter wird ausgeführt: „Eine besonders 
hohe Populationsdichte [...] war früher dort fest-
zustellen, wo junge Eschen wuchsen [...] oder 
Eschenhecken vorhanden waren“. Diese Be-
schreibung deckt sich in etwa mit den Gegeben-
heiten am Stuifen, insbesondere während der 
1990er Jahre. Als weitere Lebensräume werden 
noch für die Ebene die Erlen-Esche-Aue und Ei-
chen-Hainbuchenwälder („an günstigen�offenen, 
eschenreichen Standorten entlang von Bächen 
und Gräben“) genannt.

6.2	Aktuelles Habitat in der Kocher-Jagst-
	 Region: Geologischer Aufbau, Vegetation
	 und Nutzung
Bei der gegenwärtig letzten baden-württember-
gischen Fundstelle von E. maturna in der Kocher-
Jagst-Region handelt es sich um ein tief in den 
Muschelkalk eingeschnittenes Bachtal. Auf den 
Kuppen und Höhen ist Lettenkeuper aufgelagert.
Die tiefgründigen Böden der Bachaue sind 
durch feuchte Wiesen gekennzeichnet. Quell
austritte unterstützen zusätzlich die feuchten 
Bedingungen in der Talaue und den unteren 
Hanglagen. Die Aue ist weiterhin geprägt durch 
Erlen-Eschen-Galeriewälder bzw. kleinräumige 
Auwaldrestbestände mit hohem Eschenanteil. 
Die nördlich exponierten Hanglagen zeigen einen 
Wechsel von Glatthaferwiesen mit Feldgehölzen 
und kleineren Waldstücken. Charakteristisch 
sind strukturreiche Säume mit verschiedenen 
Sträuchern und krautigen Pflanzen. Die von 
E.  maturna besiedelten Habitate zeigen meist 
einen vielseitigen Waldrandaufbau mit teilweise 
vorgelagerten Sträuchern und abwechslungs-
reichen Saumstrukturen. Ein stufiger Aufbau der 
Mantelbereiche ist eine wichtige Voraussetzung 
für eine Besiedelung durch die anspruchsvolle 
Art. An den Hangunterkanten bilden sich Über-
gänge von Glatthaferwiesen zur Kohldistelwiese 
aus. An mehreren Stellen ist der Feuchtigkeits-
anzeiger Schlangenknöterich (Polygonium bis­
torta) bestandsbildend.
Der Eschen-Scheckenfalter nutzt insbesondere 
diese nach Norden exponierten Hanglagen, da-
rüber hinaus auch die Auenbereiche. Die nach 
Süden ausgerichteten Hänge sind dagegen 
durch Falter und Präimaginalstadien nur schwach 
frequentiert. Die südexponierten Hanglagen sind 
gekennzeichnet durch Salbei-Glatthaferwiesen, 
die teilweise in Kalkmagerrasen übergehen. 
Durchzogen sind die Südlagen mit Gebüsch im 
Wechsel mit lockeren Laubmischwaldstrukturen, 
ebenfalls mit hohem Eschenanteil.
Das Habitat wird kleinparzelliert und weitest-
gehend extensiv bewirtschaftet. Die Südhänge 
dienen hauptsächlich als Weide für Ziegen und 
Schafe. Die Wiesen der Aue werden entweder 
als Mähwiese, -weide oder reine Weide genutzt. 
Ein Teil der bachbegleitenden Wiesen ist zwei-
schürig und wird in manchen Jahren mit Gülle 
gedüngt. In anderen Bereichen werden die Wie-
sen intensiver genutzt, und es fallen meist mehr 
als zwei Schnitte im Jahr an. Einige Tallagen, 
aber auch steilere Hanglagen, werden von Rin-
dern beweidet. Mit integriert in die Weiden sind 
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auch teilweise die am Rand sich anschließenden 
Feldgehölze bzw. kleinere Baumgruppen. Insge-
samt entsteht durch diese vielfältige, weitestge-
hend extensive Bewirtschaftung ein Mosaik von 
Kleinhabitaten mit unterschiedlichem Charakter.

6.3	Entwicklung der Population seit 1992
Im Jahre 1992 wurde zunächst nur ein Teil des 
Habitats von E. maturna entdeckt. Das eigent-
liche Hauptbiotop konnte erst im Jahre 1994 
gefunden werden. Um einen möglichst genauen 
Überblick über die Populationsgröße zu erhal-
ten, bietet sich insbesondere die Zählung der 
Raupengespinste an (siehe Settele et. al 1999, 
2009). Sieht man von (in Alteschen) sehr hoch-
gelegenen Gespinsten ab, sind diese gut zu er-
fassen. Auch ist diese Methode weitgehend wit-
terungsunabhängig.
Flächendeckende Zählungen liegen erst seit 
2009 vor. Entstanden sind diese im Rahmen des 
FFH-Monitorings (durch M. Meier und den Autor). 
Auch in den Jahren zwischen den Monitoring-
durchgängen und danach (ab 2017) wurden vom 
Autor entsprechende Kartierungen durchgeführt.
Die Angaben aus den früheren Jahren beruhen 
v.a. auf Zufallsbeobachtungen, was die Anzahl 
der Falter und die der Präimaginalstadien betrifft.

Vieles spricht dafür, dass 1992 das Jahr mit den 
höchsten Individuenzahlen war. Das Teilhabitat, 
welches damals mehrfach zur Flugzeit und in 
der nachfolgenden Phase mit den Raupenge-
spinsten aufgesucht wurde, zeigte eine Indivi-
duendichte, die so in späteren Jahren nicht mehr 
festzustellen war. 
Dieses Teilhabitat stellt hauptsächlich einen zwi-
schen zwei Waldstücken befindlichen Grünland-
streifen in flacher Hanglage dar (Abb. 5). Genutzt 
wird dieser als Weide oder Mähwiese/Mähweide. 
Die Mantelbereiche bestehen zum größten Teil 
aus Eschen (meist Alteschen). Durch Eigelege 
und Raupengespinste besetzt waren fast nur die 
Eschen an südexponierten Waldrändern. 
Als Folge der hohen Falterzahlen waren damals 
nahezu alle günstig stehenden Eschen mehrfach 
mit Eigelegen besetzt, was eine enorme Anzahl 
von Raupengespinsten zur Folge hatte. Bevor-
zugt wurden besonders tiefe Äste, die weit in die 
Wiesen hineinragten. Im Folgejahr (1993) stellte 
sich die Situation ähnlich dar, wiederum mit einer 
enorm hohen Individuendichte. Leider wurden 
Ende Juli nahezu alle Eschen aufgeastet, also 
genau zur Zeit der Raupengespinste. Der größte 
Teil der Raupennester wurde dabei vernichtet. 
Zusätzlich wurde im Frühjahr 1995 der zwischen 

Abbildung 5. Im Jahr 1992 entdeckte Fundstelle in der Kocher-Jagst-Region. Exponierte untere Astreihen der 
Eschen dienten den Weibchen zur Eiablage. Heute ist das Teilhabitat nur noch in manchen Jahren besetzt;  6.6.2010.
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Eschen und Wiesen gelegene Wirtschaftsweg 
durch Aushub verbreitert, was den in diesem Be-
reich befindlichen, überwinternden Raupen mas-
siv geschadet hat. Im Jahr 1995 konnte nur noch 
ein Raupengespinst festgestellt werden. Im Jahr 
darauf und den Folgejahren gelang kein Nach-
weis mehr. Erst seit den 2000er Jahren wird die 
Art dort wieder sporadisch festgestellt. 
Im Jahr 1994 wurde durch gezielte Nachsuche 
in den angrenzenden Gebieten das eigentliche 
Kernhabitat gefunden (Abb. 6). Die Zahl der 
Nachweise von Faltern und Präimaginalstadien 
war sehr hoch, wenn auch keine genauen Zäh-
lungen, insbesondere der Raupengespinste, 
vorgenommen wurden. In den Folgejahren 
schwächte sich die Populationsdichte leicht ab, 
um letztlich in den Jahren 2001 und 2002 einen 
Tiefpunkt zu erleben. (Die Populationsentwick-
lung am Stuifen verlief interessanterweise ähn-
lich.) 
Danach erholte sich der Bestand wieder, was 
zu einem vorübergehenden Populationshoch 
im Jahre 2004 führte. Am 26. Juni 2004 konnten 
beispielsweise in einem Teilbereich des Kernha-
bitats drei Dutzend Falter beobachtet werden. 
Entsprechend hoch war die Zahl der erfassten 
Raupengespinste (ca. 150).

2005 erfolgte gegenüber dem Vorjahr wiederum 
ein leichter Rückgang des Bestandes. Die Fol-
gejahre verliefen dann, bezogen auf die Indivi-
duenzahlen, relativ konstant auf mittlerem Ni-
veau. 2009 kam es dann zu einem prägnanten 
Populationshoch, welches an den Umfang zu 
Beginn der 1990er Jahre erinnerte. Eine durch-
gehende Kartierung des Gesamthabitats er-
brachte die bis heute größte Anzahl nachgewie-
sener Raupengespinste. Die Gespinstzählungen 
in den Jahren 2010-2012 zeigten nicht mehr 
ganz die hohen Nachweiszahlen. Trotzdem hatte 
das Populationshoch weiterhin Bestand.
Im Jahr 2013 kam es dann wiederum zu einem 
Einbruch der Population. Die abnehmenden Ge-
spinstzahlen erreichten ihren Tiefpunkt im Jahre 
2016, die so niedrig waren, dass ein Erlöschen 
der Population zu befürchten war. Glücklicher-
weise hat sich der Bestand danach abermals 
erholt, sodass er gegenwärtig wieder als stabil 
angesehen wird, auch wenn sich die besiedelte 
Fläche merklich verkleinert hat.

6.4 Gründe für die Populationsentwicklung
Euphydryas maturna ist dafür bekannt, dass ihre 
Häufigkeit jahrweise starken Schwankungen un-
terliegt (Bolz 1995, Fischer et al. 2017). Dabei 

Abbildung 6. Ausschnitt aus dem aktuell besetzten Habitat in der Kocher-Jagst-Region. Die sonnig stehenden 
Eschen entlang des Waldrandes  dienen den Weibchen von Euphydryas maturna zur Eiablage. Die zur Flugzeit nicht 
gemähte Wiese im Vordergrund ist reichlich von Wiesen-Pippau durchsetzt, an welchem die Falter Nektar saugen.
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wird von regelmäßigen Zyklen ausgegangen. 
Häufigkeitsschwankungen bis um den Faktor 10 
gelten als normal (Bolz et al. 2013). Für die Fund-
stelle in der Kocher-Jagst-Region lässt sich dies 
nur teilweise bestätigen. Die Ausschläge können 
deutlich stärker sein. Es konnte z.B. innerhalb 
von nur drei Jahren ein Populationsanstieg um 
den Faktor 20 festgestellt werden (Zählungen 
der Raupengespinste zwischen 2016 und 2019). 
Die Einbrüche verliefen dagegen stets flacher. 
Auch eine Regelmäßigkeit der Populationsent-
wicklungen nach einem bestimmten zyklischen 
Muster lässt sich nicht erkennen. 
Nach bisherigen Erkenntnissen scheinen für die 
Populationsentwicklung besonders witterungs-
bedingte Faktoren ausschlaggebend zu sein. 
So gingen in den beiden Jahren mit auffälliger 
Abnahme der Individuenzahlen (2013 und 2016) 
jeweils Starkregenereignisse am Ende des Mo-
nats Mai voraus. 2016 führte das zu kurzzeitigem 
Hochwasser in der Talaue (Abb. 7), die zu diesem 
Zeitpunkt mit Raupen und Puppen besetzt war. 
Besonders auffällig war die niedrige Anzahl an 
Faltern, die im Jahre 2013 beobachtet wurden, 
obwohl die Menge der gefundenen Frühjahrsrau-
pen enorm hoch war und nach den langjährigen 
Erfahrungen wesentlich höhere Falterzahlen er-

warten ließen. Ungewöhnlich war zudem, dass 
zu Beginn der Flugzeit die Anzahl der beobachte-
ten Männchen recht hoch war, die späteren Fal-
terzahlen aber auffallend niedrig. Wahrscheinlich 
sind viele erwachsene Raupen auf Grund dieses 
Starkregenereignisses mit partieller, kurzzeitiger 
Überschwemmung in der Bachaue verendet.
Was hingegen der Art offensichtlich sehr entge-
genkommt, sind warme und niederschlagsarme 
Witterungsbedingungen im Frühjahr während 
der Entwicklung der Raupen nach der Überwin-
terung. Jahren mit hoher Individuendichte ging 
häufig ein warmes und eher niederschlagsarmes 
Frühjahr voraus. Auch der Umstand, dass an 
beiden baden-württembergischen E.-maturna-
Standorten in den Jahren 2001 und 2002 die Po-
pulationen einbrachen, unterstützt die Annahme 
des starken Einflusses der Witterung (der März 
2001 war sehr kalt und niederschlagsreich).

7	 Biologie der Falter
7.1	Phänologie Imagines
Ebert & Rennwald (1991) geben für die Nach-
weise der Falter in der Oberrheinebene eine 
Zeitspanne vom 26.5. bis 20.6. an. Für das 
Neckar-Tauberland liegen Meldungen vom 23.5. 

Abbildung 7. Extrem starke Regenfälle Ende Mai 2016 verursachten kurzzeitiges Hochwasser in der (mit Raupen 
und Puppen besetzten) Talaue; 4.6.2016.
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bis 30.6. vor. Falterfunde für den Monat Juli exi-
stieren lediglich aus den beiden Naturräumen 
Schwäbische Alb (bis 13.7.) und Oberschwaben 
(bis 5.7.). Häufig wird die Flugzeit von E. matur­
na als besonders kurz beschrieben. Dies kann 
nicht bestätigt werden. Die Flugzeit dauert ge-
wöhnlich mindestens vier Wochen, in Jahren 
mit günstiger Witterung in der Regel um die 
fünf Wochen. Insbesondere der Beginn und die 
Endphase der Flugzeit entgehen leicht der Be
obachtung. Die ersten Falter, die erscheinen, 
sind stets einige wenige Männchen, die in so ge-
ringer Zahl unterwegs sind, dass sie nur schwer 
zu beobachten sind. Kennt man einige Plätze, 
an denen sich Puppen befinden, lässt sich der 
Beginn sogar manchmal einfacher über Puppen
exuvien (Abb.  8) ermitteln, als über die bereits 
aktiven Falter (z.B. 2012, verlassene Puppe am 
22.5.2012, keine Falterfunde an diesem Tag, 
ebenso 31.5.2004 und 16.5.2015). Das Ende der 
Flugzeit markieren gewöhnlich letzte, meist stark 
abgeflogene Weibchen, welche noch Eier able-
gen. Diese Weibchen konzentrieren sich häufig 
auf wenige, kleine Bereiche im Habitat und ent-
gehen ebenfalls leicht der Beobachtung. 
Die Flugzeit beginnt in normalen Jahren im letz-
ten Maidrittel und zieht sich über den Monat Juni 
hin. Julifalter kommen besonders in kühleren Jah-

ren regelmäßig vor. Der früheste je festgestellte 
Falter flog bereits am 10.5. (2011), der späteste 
am 7.7. (2013). Im Jahre 1995 zeigten sich er-
ste Falter nach einem kühlen und regenreichen 
Frühjahr erst ab Mitte Juni. Auch 2013 begann 
die Flugzeit erst um den 10. Juni. Je nach Früh-
jahrswitterung kann sich der Flugzeitbeginn um 
bis zu 4 Wochen verschieben.
Gut dokumentiert ist die Flugzeit aus den Jah-
ren 2011 und 2019. Die Flugzeit im Jahre 2011 
dauerte mindestens 37 Tage, vom 10.5.-15.6. 
(siehe Tab.1). 2019 konnte ein erstes frisches 
Männchen am 23.5. nachgewiesen werden, die 
letzten Weibchen Ende Juni (28.6.2019). Ein 
frisch abgelegtes Eigelege war noch Anfang Juli 
(3.7.2019) zu finden. In beiden Jahren verlief die 
Flugzeit über mehr als fünf Wochen. 
Wie Tabelle 1 zu entnehmen ist, schlüpfen die er-
sten Weibchen nur wenige Tage nach den ersten 
Männchen. Die Angabe bei Pretscher (2000), 
dass diese 8-12 Tage nach den Männchen 
schlüpfen, kann aus dem Kocher-Jagst-Gebiet 
nicht bestätigt werden. Zahlenmäßig überwie-
gen zwar eindeutig die Männchen, stets sind 
jedoch einige Weibchen mit dabei. Etwa zur Mit-
te der Flugzeit kippt dann das Zahlenverhältnis 
zu Gunsten der Weibchen. Trotzdem findet man 
auch noch während der zweiten Hälfte der Flug-
zeit frisch geschlüpfte Männchen.

7.2 Allgemeine Angaben
Männchen und Weibchen sind anhand der Grö-
ße und des Flügelschnittes im Gelände einfach 
zu unterscheiden, zumal, wie weiter unten noch 
ausgeführt, die oft sehr ausgiebigen Saugpha-
sen genügend Zeit geben, das Geschlecht sicher 
zu ermitteln. Deutliche Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern gibt es insbesondere im 
Flugbild. Die Männchen haben einen für Sche-
ckenfalter vergleichsweise rasanten Flug (erin-
nert ein wenig an den Kleinen Eisvogel, siehe 
auch Bolz 1995), den man speziell zu Beginn 
der Flugzeit beim Revierverhalten oder auch bei 
einzelnen, patrouillierenden Faltern gut beob
achten kann. Das Flugbild der Weibchen stellt 
sich dagegen völlig anders dar. Speziell nach der 
Begattung, wenn die Falter noch den kompletten 
Vorrat an befruchteten Eiern in sich tragen, zei-
gen sie einen schwerfällig wirkenden Flatterflug. 
Meist werden auch nur kurze Strecken geflogen, 
um sich dann wieder abzusetzen. Das Flugbild 
der Weibchen ändert sich ein wenig mit zuneh-
mendem Alter, wenn der Großteil der Eier abge-
legt und der Hinterleib dadurch leichter ist. Der 

Abbildung 8. Eine verlassene Puppe kündigt den Be-
ginn der Flugzeit an; 16.5.2015.
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Tabelle 1. Falternachweise von Euphydryas maturna im Jahre 2011.

Datum Anzahl Falter Bemerkungen

08.05.2011   0 Nachweise von erwachsenen Raupen und Puppen, keine Falter.

10.05.2011   2 Zwei Männchen unruhig umherfliegend, ein Männchen kurz auf Schlehenbusch 
sitzend.

13.05.2011 12 Überwiegend Männchen, erste frische Weibchen, eine Kopula in der Krautschicht.

19.05.2011 30 Zehn Weibchen, davon zwei frisch geschlüpft (noch nicht flugfähig), 20 Männchen, 
eines frisch geschlüpft – zugehörige Puppenexuvie in Krautschicht auf ca. 15 cm 
Höhe. Der Großteil der Männchen zeigt typisches Revierverhalten. Drei Weibchen 
bei der Eiablage. Zehn bereits abgesetzte Eigelege.

22.05.2011 50 Mehrere Kopulae, Geschlechter ungefähr gleich stark vertreten, mehrere Weib-
chen bei der Eiablage zu beobachten.

25.05.2011* 20 Beide Geschlechter ungefähr gleich stark vertreten. Eine Kopula in der Kraut-
schicht. Bereits 21 Eigelege.

29.05.2011* 21 Neun Männchen, 12 Weibchen, bereits über 100 Eigelege, Falter hauptsächlich 
mit Nahrungsaufnahme beschäftigt.

04.06.2011 48 Falter, überwiegend Weibchen v.a. bei der Nahrungsaufnahme und bei Eiablagen 
zu beobachten.

15.06.2011   6 Nur noch wenige, mehr oder weniger stark abgeflogene Weibchen aktiv, letzte 
Eiablagen, erste geschlüpfte Räupchen.

02.07.2011   0 Keine Falternachweise, bereits mehrere Raupengespinste mit Raupen im L1- und 
L2-Stadium.

*	an diesen beiden Terminen fanden nur Teilbegehungen statt. Aus diesem Grund sind die Falterzahlen vergleichs-
weise gering.

Abbildung 9. Phänologie-Diagramm von Euphydryas maturna der Jahre 1992-2019 aus der Kocher-Jagst-Region. 
Die besonders starken Ausschläge sind Falternachweise aus Jahren mit sehr hoher Populationsdichte (7.6.1992, 
14.6.2009) oder das Ergebnis mehrerer Begehungen, die zufällig am selben Tag in unterschiedlichen Jahren statt-
fanden (2.6.).
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Flug zeigt nun mehr Segelphasen und wirkt ins-
gesamt etwas eleganter.
Die starke Bindung an reich strukturierte Wald
innensäume und Heckenzüge lässt sich bei 
E. maturna sowohl bei den Faltern als auch den 
Präimaginalstadien gut beobachten. Bei den 
Faltern spielen abwechslungsreiche Strukturen 
des Waldmantels nicht nur für die Partnerfin-

dung, sondern auch als Ruheplätze eine wich-
tige Rolle. Falter beider Geschlechter fliegen 
immer wieder auf meist exponierte Äste von 
Sträuchern oder Bäumen verschiedener Größe, 
um sich zu sonnen bzw. auszuruhen. Auch am 
Abend suchen die Falter Büsche oder Bäume 
auf, um dort die Nacht zu verbringen. Einzelne 
Falter bleiben aber auch einfach auf Blüten sit-
zen, um dort zu übernachten (Abb. 10).  Je nach 
Temperatur beginnen die Falter morgens (gegen 
9.30-10.00 Uhr) aktiv zu werden. Die Männchen 
zeigen schon kurz nach dem Aktivwerden das ty-
pische Revierverhalten, während die Weibchen 
vor allem mit der Nahrungsaufnahme beschäftigt 
sind. Eierablegende Weibchen konnten von ca. 
11.00 Uhr über den Tag verteilt bis in die Abend-
stunden (bis ca. 20.00 Uhr) beobachtet werden; 
besonders häufig vom späten Vormittag bis über 
die Mittagszeit.
An besonders heißen Tagen lässt die Falteraktivi-
tät am Nachmittag nach. Spätnachmittags finden 
sich wieder mehr Falter, die dann allerdings häu-
figer Ruhepausen einlegen, indem sie sich, wie 
bereits erwähnt, vorzugsweise auf exponierten 
Ästen von Sträuchern oder Bäumen sonnen. Je 
nach Lage innerhalb des Habitats und der da-
mit verbundenen Sonneneinstrahlung kann die 
Aktivität der Falter bis mindestens 20.30 Uhr an-

Abbildung 10. Abendlich auf Blüten ruhende Falter; 
14.6.2010.

Abbildung 11. Bei bedecktem Himmel in der Krautschicht sitzende Weibchen; 19.5.2011.
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dauern. An abends nicht mehr besonnten Stellen 
setzen sie sich aber auch schon deutlich früher 
zur Ruhe. Bei bewölktem Himmel ruhen viele Fal-
ter in der Krautschicht (Abb. 11). Weibliche Falter 
konnten bei leichtem Regen auf Blattoberseiten 
von Eschen beobachtet werden, welche häufig 
auch zur Eiablage dienen (Abb. 12).
Über die Lebenserwartung der Falter lässt sich 
nur spekulieren, da dies im Freiland schwer zu 
ermitteln ist. Settele et al. (1999, nach Bink) gibt 
eine Spanne von 8 bis 16 Tagen an. Dieser Zeit-
raum wird auch für unser Untersuchungsgebiet 
vermutet. Betrachtet man die Zeit, von der man 
bei den Männchen zu Beginn der Flugzeit die 
ersten frischen Falter beobachtet, bis hin zum 
Auftreten der ersten stark abgeflogenen Exem-
plare, so beträgt diese Zeitspanne 10-14 Tage. 
Bei den Weibchen lässt sich mit Hilfe der zuletzt 
verlassenen Puppen (das sind meist weibliche) 
eine Lebenserwartung von mindestens zwei bis 
zweieinhalb Wochen ermitteln.

7.3	Revierverhalten/Rendezvousplätze/
	 Paarung
Zu Beginn der Flugzeit fliegen zunächst nur 
Männchen, die Weibchen erscheinen aber schon 
wenige Tage später. Die Männchen treffen sich 
an ausgewählten Stellen im Habitat und zeigen 

ein stark ausgeprägtes Revierverhalten. Auffäl-
lig ist, dass seit dem systematischen Beobach-
tungsbeginn im Jahr 1994 die männlichen Fal-
ter nahezu in jedem Jahr eine kleine Mähwiese, 
welche durch Hecken/Feldgehölze abgegrenzt 
ist, als Treffpunkt nutzen (Abb. 13). Selbst im in-
dividuenschwachen Jahr 2017, in welchem der 
größte Teil der Entwicklung der Frühjahrsraupen 

Abbildung 12. Bei einsetzendem Regen ruhen manche 
Weibchen auf Eschen, die häufig auch zur Eiablage 
dienen; 10.6.2019.

Abbildung 13. Zur Flugzeit nicht gemähte, durch Feldgehölze umsäumte Wiese. Hier lässt sich alljährlich das Re-
vierverhalten der Männchen beobachten; 2.6.2017.
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in einem durch einen Waldgürtel abgetrennten 
Teilhabitat erfolgte, fanden sich die wenigen be
obachteten Männchen wieder an jener Stelle ein. 
In manchen Jahren wird dieses kleine Areal auf 
angrenzende Flächen erweitert. Beispielsweise 
nutzten für das Revierverhalten einige männliche 
Falter im Jahre 2019 eine benachbarte Fläche, 
welche durch Pflegemaßnahmen (Schlehenent-
fernung) im Rahmen des Artenschutzprogramms 
Schmetterlinge Baden-Württembergs (ASP) v.a. 
aus wenigen bodennah austreibenden Kräutern 
und einigen nachgetriebenen Schlehenschöß-
lingen bestand. Die kaum kniehohen Schlehen 
dienten dabei als Ansitzwarten, da sie aufgrund 
fehlender höherwüchsiger Pflanzen der Umge-
bung gegenüber (meist Rohboden) exponiert 
waren. Die genannten Flächen befinden sich an 
einer Hangoberlage und scheinen für die Suche 
nach Weibchen von besonderer Bedeutung. Die 
sich anschließende Hangwiese weist zur Flug-
zeit gewöhnlich einen hohen Blütenreichtum auf, 
was letztlich viele Weibchen anlockt. Die meisten 
beobachteten Kopulae konnten im Bereich die-
ser beiden Flächen festgestellt werden.
Die Männchen wählen als Sitzwarte meist die 
Blütenstände hoher Gräser aus. Daneben wer-
den Blütenstände hochwüchsiger Kräuter (und 
damit aus der Krautschicht herausragend) ge-
nutzt. Auch die Bäume und Sträucher der Feld-
gehölze werden häufig angeflogen (Abb. 14), 
teilweise in Höhen von über 15 m. Insbesondere 

exponierte Zweige eignen sich als Ansitzwar-
ten für die Falter. Die Männchen fliegen die ge-
nannten Sitzwarten an, die in der Regel immer 
besonnt sind. Sind dies Blüten hoher Gräser, 
werden die Flügel meist dachartig nach unten 
geklappt (Abb. 15). Hier verweilen die Falter kur-
ze Zeit, um dann aufzufliegen und eine weitere 
exponierte Sitzwarte anzufliegen. Vorbeiflie-
gende Artgenossen werden gejagt und in einen 
kurzen „Luftkampf“ verwickelt. Die Falter fliegen 
dabei sehr weit in die Höhe und gehen erst nach 
einigen Sekunden (Dauer meist 3-10 Sekunden) 
wieder auseinander, um erneut einen günstigen 
Sitzplatz aufzusuchen, manchmal an derselben 
Stelle. Gelegentlich sitzen die Falter nur weni-
ge Zentimeter voneinander entfernt, ohne sich 
Beachtung zu schenken. Fliegt einer der Falter 
auf, geht der Revierkampf sofort los. In solche 
Kämpfe können bis zu sechs Männchen verwi-
ckelt sein. In seltenen Fällen attackieren einzelne 
Männchen auch Konkurrenten direkt auf deren 
Sitzwarte. Auch andere Schmetterlingsarten 
(z.B. Polygonia c-album, Araschnia levana) bis 
hin zu vorbei fliegenden Käfern werden gejagt.
Entdeckt ein Männchen ein Weibchen, wird 
dieses zunächst im Flug verfolgt, manchmal nur 
wenige Sekunden, gelegentlich auch länger als 
eine Minute. Eine ausgeprägte Balz findet nicht 
statt. Das Weibchen setzt sich nun im Mantel-
bereich oder in der Krautschicht ab. Das Männ-
chen platziert sich entweder unmittelbar neben 

Abbildungen 14-15. Typische Sitzpositionen von Männchen beim Revierverhalten; 23.5.2019; 21.5.2018.
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das Weibchen, oder hält einen Abstand von ca. 
30 cm, um dann krabbelnd zum Weibchen zu ge-
langen. Das Männchen beginnt sofort den Hin-
terleib zu krümmen, und es kommt unmittelbar 
zur Kopula (Abb. 16-18). 
Kopulae wurden in der Krautschicht wenige 
Zentimeter über dem Boden, auf Blüten, auf 
Sträuchern, und in verschiedenen Höhen von 
Bäumen beobachtet. Häufig finden diese auch auf 
exponierten Ästen der Esche statt, die dann spä-
ter auch zur Eiablage dienen. Die Paarung dauert 
normalerweise mindestens zwei Stunden.
Neben der oben beschriebenen Stelle konnte 
noch in weiteren Bereichen im Habitat die Part-
nerfindung mit den beschriebenen Ritualen be-
obachtet werden, wenn auch nur in manchen 
Jahren. Offensichtlich ist, dass insbesondere zu 
Beginn der Flugzeit, Falter beider Geschlechter 
sich in bestimmten, oft eng abgegrenzten Are-
alen innerhalb des Habitats treffen, wie die über-
durchschnittlich hohen Falterzahlen an solchen 
Stellen zeigen. Diese Plätze können von Jahr zu 
Jahr etwas variieren. Gemeinsam ist ihnen, dass 
sie in der Regel über ein großes Blütenspektrum 
verfügen, um den Faltern genügend Nahrung 
zu liefern. An solchen Stellen sind die Wiesen 
zumindest teilweise noch nicht gemäht oder be-
weidet. Die Flächen zeigen einen Aufbau des be-
grenzenden Waldmantels mit einer ausgeprägten 
Schichtung durch Sträucher und Krautsäume. 
Bei fehlenden Sträuchern und wenig stufig auf-
gebauten Waldrändern können auch ausladende 
Äste die Funktion der Sitzwarten übernehmen. 
Interessanterweise sind die Bereiche mit hohen 
Falterdichten nicht zwangsläufig dort, wo im vo-
rausgegangenen Frühjahr besonders viele Rau-
pen zu finden waren.
Auch wenn E. maturna als Monobiotopbewohner 
gilt (Schiller 2007), stellen sich Reproduktions- 
und Falterhabitate nur teilweise als kongruent 
dar. Gelegentlich finden Falterpaarungen auch 
deutlich außerhalb der oben beschriebenen Fal-
tertreffpunkte statt. Die Männchen zeigen neben 
dem beschriebenen Revierverhalten auch eine 
Tendenz zu Patrouillenflügen (meist entlang von 
Waldrändern). Diese Strategie kann ebenso zum 
Paarungserfolg führen.

7.4 Nahrung der Falter
Die Falter von E. maturna haben einen un-
gewöhnlich hohen Nahrungsbedarf. Bei den 
Weibchen kann man das über deren gesamte 
Lebensspanne beobachten. Die Männchen sind 
besonders während der Phase mit Revierverhal-

Abbildungen 16-18. Kopulae von Euphydryas maturna 
in der Kraut- (16, 25.5.2011), Strauch- (17,1.6.2008), 
und Baumschicht (18, 11.6.2010).
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Abbildungen 19-24. Die Falter beider Geschlechter von Euphydryas maturna zeigen einen sehr hohen Nahrungs-
bedarf, der vor allem über Nektar gedeckt wird. – 19. Männchen an Cornus sanguinea (23.6.2010) – 20. Männchen 
an Achillea millefolium (14.6.2009) – 21. zwei Falter an Crepis biennis (11.6.2010) – 22. Weibchen an Knautia 
arvensis (1.6.2008) – 23. An einem Stein im Bachbett saugendes Weibchen (22.5.2011) – 24. Ein Männchen von 
Euphydryas maturna an der Fototasche des Autors rüsselnd (Stuifen, 4.6.1997).



Mayer: Historische und aktuelle Verbreitung des Eschen-Scheckenfalters 85

ten seltener als die Weibchen bei der Nahrungs-
aufnahme zu sehen. Mit zunehmendem Alter 
nimmt aber auch bei den Männchen der Nah-
rungsbedarf deutlich zu.
Insbesondere in der zweiten Hälfte der Flug-
zeit, wenn die meisten Weibchen begattet sind, 
sind auch die Männchen den größten Teil des 
Tages mit der Nahrungsaufnahme beschäftigt. 
Sie verhalten sich dann ähnlich wie die Weib-
chen, indem sie minutenlang auf einzelnen Blü-
ten sitzen und wenig Scheu zeigen (der längste 
bisher beobachtete Saugvorgang eines älteren 
Weibchens auf einer Blüte der Ackerwitwenblu-
me dauerte 17 Minuten, ein Männchen brachte 
es auf 15 Minuten auf einem Blütenstand von 
Giersch (Aegopodium podagraria, Apiaceae). 
Dieses Verhalten nimmt zum Ende der Flugzeit 
hin immer mehr zu. 
Als Nahrungsquellen dienen vorwiegend Blüten 
verschiedener Kräuter und Sträucher. Zu Beginn 
der Flugzeit spielen die nicht gemähten Flächen 
mit dem entsprechenden Angebot an blühenden 
Kräutern eine wichtige Rolle. Die Verfügbarkeit 
von ungemähten Wiesen zur Flugzeit mit reich-
haltigem Blütenangebot ist ein wesentlicher Fak-
tor für den Fortbestand der Art.
Alle E. maturna-Standorte, die in der jüngeren 
Vergangenheit noch besetzt waren (ab den 
1990er Jahren), haben als gemeinsames Merk-
mal, dass die Nahrungsaufnahme in weiten 
Teilen auf blühenden Kräutern in Wirtschafts-
grünland stattfand. Der erste Schnitt bzw. die 
Bestoßung durch Weidetiere (insbesondere Rin-
der) erfolgt vergleichsweise spät, so dass zumin-
dest für einen Teil der Flugzeit ein reichhaltiges 
Nahrungsangebot für die Falter vorhanden war 
bzw. ist. Eine Bevorzugung bestimmter Blütenfar-
ben, wie das häufig in der Literatur (Fischer et 
al. 2017, Bolz 2001) angegeben wird, kann nicht 
bestätigt werden. Vielmehr scheint sich die Wahl 
nach dem Angebot geeigneter Saugpflanzen zur 
Flugzeit zu richten. Bevorzugte krautige Nek-
tarpflanzen sind insbesondere Korbblütler und 
Doldenblütler, deren zusammengesetzte Blüten 
eine große Oberfläche haben, sich dadurch gut 
anfliegen lassen und reichlich Nektar liefern. 
Ähnlich verhält es sich mit den Sträuchern Li-
guster (Ligustrum vulgare, Oleaceae) und Roter 
Hartriegel (Cornus sanguinea, Cornaceae). Ge-
schlechtsspezifische Unterschiede sind bei der 
Auswahl der Nektarpflanzen nicht zu erkennen.
Lediglich Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus 
acris, Ranunculaceae) wird vorwiegend von den 
Männchen genutzt. Die Weibchen fliegen diesen 

zwar gelegentlich auch an, finden aber wegen 
des hohen Eigengewichtes und des dann häu-
fig abknickenden dünnen Stängels nicht immer 
optimalen Halt.
Ebert & Rennwald (1991) nennen als wichtigste 
Nektarpflanze die Ackerwitwenblume (Knautia 
arvensis, Caprifoliaceae). An der aktuellen Fund-
stelle in der Kocher-Jagst-Region waren über die 
Jahre gesehen die Blüten des Wiesen-Pippaus 
(Crepis biennis, Asteraceae) die am häufigsten 
nachgewiesene Nahrungsquelle für beide Ge-
schlechter. Im Jahre 2019 konnten besonders 
viele Beobachtungen an der Acker-Witwenblume 
gemacht werden, da diese stellenweise das Blü-
tenspektrum dominierte. Besonders zur Mitte der 
Flugzeit spielt der Hartriegel (Cornus sp., Corna-
ceae) als Nektarquelle eine wichtige Rolle.
In der zweiten Hälfte der Flugzeit ist vor allem 
Giersch von Bedeutung, da die meisten anderen 
potentiellen Saugpflanzen wegen Verblühens 
oder Mahd nicht mehr zur Verfügung stehen. Die 
letzten saugenden Falter am Ende der Flugzeit 
fanden sich daher in vielen Jahren fast aus-
schließlich an dieser Pflanze, die dann beson-

Abbildung 25. Ein nicht gemähter Saumbereich mit blü-
hendem Giersch liefert den Faltern auch gegen Ende 
der Flugzeit noch Nahrung. Davon profitieren auch an-
dere Tagfalterarten; 10.6.2018.
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ders in ungemähten Saumbereichen meistens 
noch reichlich vorhanden ist (Abb. 25). Keine 
Beobachtung liegt von Schwarzem Holunder 
(Sambucus nigra, Adoxaceae) vor, der in der Li-
teratur wiederholt genannt wird (z.B. Fischer et 
al. 2017).
Die Nutzungsfrequenz der zur Nektaraufnahme 
gewählten Pflanzen ist natürlich auch im Zu-
sammenhang mit deren Verfügbarkeit zu sehen 
(siehe Liguster). Das Blütenspektrum auf be-
stimmten Flächen kann von Jahr zu Jahr unter-
schiedlich sein. Zudem variiert die Bewirtschaf-
tung jahrweise etwas, so dass das quantitative 
Angebot an bestimmten Saugblüten nicht immer 
gleich ist. 
Vielfach wurde beschrieben, dass die Falter von 
E. maturna nicht nur Nektar als Nahrungsquelle 
nutzen (Bolz 1995). Insbesondere die Aufnahme 
von Mineralien soll hier eine große Rolle spielen. 
Bolz (1995) vermutet sogar, dass Männchen 
überhaupt nicht an Blüten saugen, sondern aus-
schließlich Mineralien aufnehmen.
Dem Autor liegen ebenfalls von anderen deut-
schen E.-maturna-Vorkommen (Berchtesga-
dener Land, Steigerwald) Beobachtungen vor, 
nach welchen die Männchen überwiegend auf 
geschotterten Wegen saugten und potentielle 
Saugblüten weitestgehend ignoriert wurden. Am 
Stuifen war ein solches Saugverhalten (Schot-
terweg, Schweiß) neben Blütenbesuchen eben-
falls regelmäßig zu beobachten. Auch von der 

Kocher-Jagst-Region liegen solche Saugbeob
achtungen vor. Diese spielen, verglichen mit der 
Anzahl an Blütenbesuchen, hier jedoch eine un-
tergeordnete Rolle.
Zu Beginn der Flugzeit konnten speziell in Jah-
ren mit hoher Individuendichte in wenigen Fällen 
Männchen beobachtet werden, welche auf As-
phalt (Bitumen) saugten. Weiter liegen Saugbe-
obachtungen beider Geschlechter an feuchten 
und trockenen Stellen am Boden (insbesondere 
an Steinen im Bachbett, Abb. 23) vor. Speziell an 
sehr heißen Tagen ist dieses Verhalten mehrfach 
beobachtet worden.
Weiterhin wurden im Untersuchungsgebiet von 
den Faltern z.B. menschlicher Schweiß und 
Blattausscheidungen gerüsselt. Bei den nicht an 
Blüten saugenden Faltern handelt es sich stets 
um Einzelbeobachtungen. An Kot oder Aas sau-
gende Falter konnten nicht festgestellt werden.
Man sieht beim Saugverhalten von E. maturna 
in der Kocher-Jagst-Region, wie wichtig das 
Vorhandensein von Blüten für die Art als Nah-
rungsquelle ist. Zudem wird deutlich, dass die 
Art an den einzelnen Standorten in Deutsch-
land z.B. bei der Nahrungsaufnahme der Falter 
oder der Nahrung der Frühjahrsraupen unter-
schiedliche Verhaltensweisen zeigt, die als An-
passung an die jeweiligen Habitatbedingungen 
zu deuten sind. Für die Umsetzung gezielter 
Schutzmaßnahmen kann dies von großer Be-
deutung sein.

Tabelle 2. Nektarpflanzen von Euphydryas maturna, nach Häufigkeit gelistet

Nektarpflanze Häufigkeit der Nutzung als Nahrungsquelle

Wiesen-Pippau (Crepis biennis)
Giersch (Aegopodium podagraria)

Sehr häufige Beobachtungen (in jedem Jahr von beiden 
Geschlechtern in besonders großem Umfang genutzt)

Ackerwitwenblume (Knautia arvensis)
Roter Hartriegel (Cornus sanguinea)

Häufige Beobachtungen (jahrweise von beiden 
Geschlechtern regelmäßig genutzt)

Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea)
Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus acris)1

Wiesenknöterich (Polygonum bistorta)
Wiesenkerbel (Anthriscus sylvestris)
Gewöhnliche Schafgarbe (Achillea millefolium)
Gewöhnlicher Liguster (Ligustrum vulgare)2

Gelegentliche Beobachtungen (Nachweise aus den 
meisten Jahren, eher mäßige Nutzung)

Gewöhnlicher Klettenkerbel (Torilis japonica)
Wiesen-Margerite (Leucanthemum vulgare)
Wiesen-Bärenklau (Heracleum sphondylium)

Seltene Beobachtungen (Einzelnachweise aus wenigen 
Jahren)

Gänseblümchen (Bellis perennis)
Weißklee (Trifolium repens)

Einmalige Beobachtungen (jeweils nur Männchen)

1 überwiegend Männchen
2 im Haupthabitat nur an wenigen Stellen vorhanden
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7.5 Eiablageverhalten
Bereits wenige Tage nach Flugzeitbeginn begin-
nen die Weibchen mit der Eiablage (z.B. 2012: 
erste Weibchen am 25.5., erste Eiablagen am 
28.5.). In normalen Jahren, ohne außergewöhn-
liche Frühjahrswitterung findet man bereits Ende 
Mai/Anfang Juni die ersten frischen Gelege, in 
der Regel rund eine Woche nach Beginn der 
Flugzeit und nur wenige Tage nach dem Schlupf 
der ersten Weibchen.
Als einzige mit Eiern belegte Pflanze konnte bis-
her die Gemeine Esche (Fraxinus excelsior, Ole-
aceae) festgestellt werden. Aus dem Steigerwald 
liegen Einzelbeobachtungen von Ablagen an 
Liguster und Schneeball vor (Dolek et al. 2013). 
Fischer et al. (2017) nennen für die Luppe-Aue 
ebenfalls einen Nachweis an Schneeball.
Wie von anderen Autoren (Freese et al. 2006, 
Weidemann 1995) bereits häufig beschrieben, 
ist die Lage der Wirtsbäume und die damit ein-
hergehenden kleinklimatischen Bedingungen 
von entscheidender Bedeutung. E. maturna gilt 
als hygrothermophile Art, welche hohe Bedin-
gungen an den Ablageort stellt. Es werden fast 
ausschließlich sonnig und luftfeucht stehende 
Eschen zur Reproduktion genutzt. Solche Bedin-
gungen entstehen an den jeweiligen Fundorten 
durch entsprechende Strukturen wie sie bereits 
weiter oben beschrieben wurden. 
An den meisten Standorten in Deutschland (Stei-
gerwald, Elster-Luppe-Aue) werden eher jün-
gere Eschen zur Eiablage gewählt. Fischer et al. 
(2017) nennen für die Luppe-Aue „... nicht durch 
andere Gehölze bedrängte Bäume vom Jung-
wuchs- bis zum Beginn des Stangenholzalters“. 
Ähnlich verhält es sich im Steigerwald. Dieses 
Muster trifft auch auf die Kocher-Jagst-Region 
zu, wenngleich hier Eschen aller Altersgruppen 
regelmäßig mit Eiern belegt werden. Selbst hohe 
Alteschen spielen hier eine wichtige Rolle. Dies 
führt dazu, dass die Höhe der nachgewiesenen 
Gespinste eine Spanne von ca. 20 cm über dem 
Boden bis hin zu knapp 20 m Höhe zeigen. Re-
gelmäßig festzustellen sind Höhen der Raupen-
gespinste von rund 80 cm bis um die 15 m in 
den Alteschen. Das Spektrum an potentiell ge-
eigneten Eschen ist verhältnismäßig groß.
Jungeschen sind normalerweise ab einer Höhe 
von einem Meter geeignet. Ablagen an kaum 
kniehohen Eschen kommen zwar vor, sind aber 
Ausnahmen (Abb. 28). In Jahren mit Spätfrost, 
welcher das junge, empfindliche Eschenlaub 
in weiten Teilen erfrieren lässt (z.B. 2011), wer-
den auch sehr kleine Eschen genutzt, da diese 

Abbildungen 26-28. Weibchen prüft an einem Eschen-
blatt dessen Eignung für die Eiablage. Rund eine 
Stunde später kommt es hier zur Ablage. Solch kleine 
Eschen werden nur selten mit Eiern belegt; 19.5.2011.
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schnell nachtreiben und in Ermangelung bes-
ser geeigneter Eschen gewählt werden müssen 
(Abb. 30). Die sehr hochlagigen Gespinste auf 
den Alteschen sind stets an solchen Bäumen zu 
finden, welche bachbegleitend in der Aue ste-
hen, was durch die flankierenden Hanglagen und 
die Nähe zum Bach offensichtlich auch in größe-
ren Höhen noch geeignete Bedingungen schafft. 
An besetzten Alteschen an den Hangoberlagen 
sind die Gespinste in deutlich tieferen Lagen des 
Baumes positioniert. 
In den letzten Jahren fanden sich die höchstge-
legenen Gespinste nur noch in Höhen um die 
12  m. Möglicherweise ist dies eine Folge der 
zunehmenden Erwärmung und des fortschrei-
tenden Eschentriebsterbens (Auslichtungen der 
Eschen in den oberen Lagen durch abgestor-
bene Triebe), so dass die Bedingungen dort 
nicht mehr geeignet sind. Bevorzugt werden an 
Alteschen exponierte Zweige (verbunden mit 
einer leichten Tendenz zu den tiefer liegenden 

Ästen) belegt (Abb. 33). Eine klare Bevorzugung 
der unteren Äste ist aber nicht zu erkennen. Auch 
solitär in Wiesen/Weiden stehende Alteschen 
werden zur Eiablage genutzt. Die Eschen verlie-
ren ihre Eignung dann, wenn günstige Astpartien 
von aufkommendem Gebüsch bedrängt werden. 
Besonders Schlehen sind diesbezüglich proble-
matisch (Abb. 29). 
Die Nachweise von Eiablagen/Raupennestern 
an Alteschen gehen in den letzten Jahren zurück, 
was wie oben bereits erwähnt, wahrscheinlich 
auf die Folgen des Eschentriebsterbens zurück-
zuführen ist. Grundsätzlich werden geschädigte 
Eschen weiterhin belegt. Potentiell geeignete 
Äste fallen aber zunehmend aus. Stark geschä-
digte Bäume, deren Blattwerk vor allem aus bü-
schelartig angeordneten Ersatztrieben besteht, 
eignen sich nicht mehr zur Eiablage. Dagegen 
werden einzelne, aus dem Stamm wachsende 
Ersatztriebe gerne angenommen.
Bei Jungeschen sind es besonders dem Wald-
mantel etwas vorgelagerte Pflanzen, die häufiger 
belegt werden. Auch hier werden isoliert stehen-
de Individuen (innerhalb einer Weide, in Gräben 
entlang von Wegen) genutzt. Freistehende, ga-
lerieartig angeordnete Eschengruppen werden 
speziell dann oft belegt, wenn diese eine West-
Ost-Ausrichtung aufweisen. An Stockausschlä-
gen mit sehr dichtem und mastigem Blattwerk 
sind in der Regel keine Ablagen zu finden.
Der Eiablage geht eine ausgiebige Prüfung der 
potentiellen Ablageorte durch die Weibchen 
voraus (vgl. Fischer et al. 2017). Dabei werden 
bei einer ausgewählten Esche geeignet erschei-
nende Blätter wiederholt angeflogen. Die Fal-
ter laufen auf diesen umher und fliegen immer 
wieder auf, um sich auf den Blättern unmittelbar 
angrenzender Sträucher oder Bäume kurz aus-
zuruhen, um dann erneut die Prozedur an der 
Esche zu wiederholen. Dabei versuchen die Fal-
ter nun durch Rückwärtsbewegung auf die Blatt-
unterseite zu kommen (Abb. 26-27). 
Auf der ausgewählten Blattfieder kriechen dann 
die Falter wechselweise zwischen Ober- und Un-
terseite hin und her. Die ganze Prozedur kann 
durchaus zwanzig Minuten dauern. Gelegentlich 
wird der Vorgang auch komplett abgebrochen 
und später wieder an gleicher Stelle fortgesetzt, 
so dass durchaus eine Stunde bis zum Beginn 
der Eiablage vergehen kann (vgl. Fischer et al. 
2017). Besonders bei älteren Weibchen, die 
schon Teile ihres Eivorrates abgelegt haben, 
geht dieser Auswahlvorgang häufig schneller. 
Die Ablage findet gewöhnlich auf der Unterseite 

Abbildung 29. Eine dem Waldmantel vorgelagerte 
Esche zeigt eine typische Eiablagestelle von Euphy­
dryas maturna. Aufkommendes Schlehengebüsch 
muss immer wieder zurückgeschnitten werden, damit 
solche Eschen durch diese nicht bedrängt werden und 
ihre Eignung als Ablageort verlieren; 10.6.2018.
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der Eschenblätter statt. Oberseitenablagen kom-
men aber regelmäßig vor (Abb. 30). Der Anteil 
liegt zwischen 1-5 % der Eiablagen eines Jahres.
Durchschnittlich große (Erst-)Gelege weisen eine 
Eizahl von ca. 200 bis 350 Eiern auf. Besonders 
große Gelege können aber auch über 400 Eier 
enthalten. Sehr kleine Eigelege von weniger als 
50 Eiern (das kleinste Gelege bestand aus nur 
12 Eiern) sind oft Restablagen älterer Weibchen 
oder aber das Ergebnis von vorzeitigem Abbruch 
des Eiablagevorgangs durch Störungen (z.B. bei 
aufkommendem Wind). Der Ablagevorgang wird 
manchmal unterbrochen und auf einer weiteren 
Blattfieder des Blattes fortgesetzt, was dann 
ebenfalls sehr kleine (Teil-)Gelege zur Folge hat.

Die Eier werden in mehreren Schichten abge-
legt, gelegentlich auch in ungeordnet wirkenden, 
sich verjüngenden Haufen.
Die Strategie der Weibchen bei der Eiabla-
ge zeigt einerseits die Neigung, Eigelege an 
Eschenblättern zu platzieren, die bereits belegt 
sind (Abb.  31), andererseits gibt es auch eine 
Tendenz zur Streuung, indem weibliche Falter 
zur Eiablage aus den Kernhabitaten herausflie-
gen (bis zu zwei Kilometer), was die daraus re-
sultierenden Raupengespinste später zeigen.
Mehrfachbelegungen einzelner Eschenblätter 
sind auch von anderen Standorten in Deutsch-
land bekannt. Ob einzelne Weibchen dabei „auch 
an den Ort des vorangegangenen Geleges“ 

Abbildungen 30-33. Weibchen von Euphydryas maturna bei der Eiablage. – 30. Ein Weibchen beendet eine Eiabla-
ge auf der Unterseite eines Fiederblättchens, welches bereits oberseitig belegt ist; 28.5.2012. – 31. Häufig werden 
die Eier direkt neben ältere Eigelege abgelegt; 14.6.2009. – 32. Gleichzeitig stattfindende Eiablage zweier Weib-
chen auf demselben Eschenblatt; 31.5.2018. – 33. Aus dem Waldmantel herausragende, nicht durch Unterwuchs 
bedrängte Eschenzweige werden häufig zur Eiablage genutzt; 28.5.2018.
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(Fischer et al. 2017) zurückkommen, kann weder 
bestätigt noch dementiert werden, da hierzu kei-
ne gesicherten Erkenntnisse vorliegen. Die hohe 
Zahl der Eigelege an manchen Blättern zeigt 
aber, dass diese von mehreren Weibchen stam-
men müssen (Abb. 35). Selbst in sehr schwachen 
Flugjahren sind solche Mehrfachablagen festzu-
stellen. Zeitgleich auf einer Esche ablegende 
Weibchen konnten schon häufiger beobachtet 
werden. Selten sieht man sogar zwei Weibchen, 
die parallel auf einem Blatt ablegen (Abb. 32). 
Nach Dolek et al. (2013) bringt diese Ballung von 
Eigelegen auf einzelnen Eschen Überlebens-
vorteile für die daraus resultierenden Raupen. 
Während des Populationshochs im Jahr 2009 
konnten hier extreme Zahlen festgestellt werden. 
Es fanden sich bis zu 20 Gelege auf einem Blatt 
(dabei acht Ablagen auf einer Blattfieder). Eine 
Jungesche (2 m Höhe) brachte es auf 50 Eige-
lege (Abb. 34). Solche Zahlen sind seit damals 
nicht mehr festgestellt worden.
Grundsätzlich können auf einem Eschenblatt alle 
Fiederblättchen belegt werden. Die Häufung der 
Gelege nimmt aber von der Blattspitze hin zu den 
hinteren Fiedern ab (vgl. Dolek et al. 2008). Die 
meisten Gelege finden sich am Fiederblättchen 
der Blattspitze und dem ersten Fiederpärchen. 
Zählungen über mehrere Jahre ergaben für die-
sen Bereich bei belegten Eschenblättern einen 
Anteil von rund 63 % (n = 150). Danach erfolgt 
eine gleichmäßige Abnahme der Gelege bis hin 
zum 6. Fiederpaar. Auch die Position der Gelege 
auf den einzelnen Fiedern variiert. Viele Eigelege 
werden direkt an die Mittelrippe platziert (ca. 55 
% der Gelege). Bei Mehrfachablagen setzen die 
Weibchen das Gelege häufig unmittelbar neben 
ein bereits abgesetztes.
Ob neben den bekannten Auswahlkriterien der 
Weibchen für die Eiablage (Besonnung, Feuchte-
verhältnisse, Standort der Esche, Astposition 
etc.) noch weitere Faktoren eine Rolle spielen, ist 
unbekannt. Es ist nicht davon auszugehen, dass 
die Weibchen in der Lage sind, die Bedingungen 
für die Raupen zu beurteilen, sobald diese die 
Eschen verlassen haben (z.B. Überwinterung am 
Boden, potentielle Fraßpflanzen im Frühjahr). 
Inwieweit spezifische Eigenschaften der Laub
blätter unterschiedlicher Eschen bei der Auswahl 
zur Eiablage eine Rolle spielen, kann hier nicht 
beantwortet werden.
Auffallend ist, dass verschiedene Eschenblätter 
nicht gleichermaßen für die Jungraupen beim 
Anfertigen eines Gespinstes geeignet sind. Die 
Beschaffenheit der Blätter mancher Eschen ist 

Abbildungen 34-36. Eigelege von Euphydryas maturna. – 
34. Massive Belegung einer Jungesche während des Po-
pulationshochs im Jahr 2009. Solche Individuendichten 
sind seither nicht mehr festgestellt worden; 14.6.2009. – 
35. Verschieden alte Eigelege (Färbung!) auf einem Fie-
derblättchen; 23.6.2010. – 36. Eigelege auf noch nicht 
vollständig ausgetriebenem Eschenblatt; 19.5.2011.
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so geartet (besonders bei „kräftigen“ Blättern), 
dass die Jungraupen Probleme haben, die 
befressene(n) Blattfieder(n) mit Gespinstfäden 
zusammenzuziehen und ein Nest zu bauen, 
welches Schutz bietet. Solche Raupennester 
weisen eine erhöhte Mortalitätsrate auf und blei-
ben oft sehr klein.
Auch die Tatsache, dass einige Eschen nahezu 
in jedem Jahr mit Raupennestern besetzt sind, 
andere, oft unmittelbar benachbarte Bäume mit 
ähnlichen Voraussetzungen, dagegen weitestge-
hend gemieden werden, ist bemerkenswert. Für 
diese und viele andere Fragen zu E. maturna be-
steht noch reichlich Untersuchungsbedarf.
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